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Viele Babys haben einen 
Vitamin-B12-Mangel
Eine deutsche Studie hat ermittelt, das fast jedes 5.000. 
 Neugeborene einen Vitamin-B12-Mangel aufweist. Neue 
 Ernährungstrends könnten das Problem verstärken. Ein 
Screening aller Babys erscheint ratsam.

 _ Neugeborenen in Deutschland wird 
zwischen dem 2. und dem 3. Lebenstag 
an der Ferse Blut entnommen, um auf 14 
angeborene Sto�wechselerkrankungen 
zu testen. Nicht untersucht wird dabei 
der Vitamin-B12-Spiegel, obwohl das 
mithilfe der Massenspektrometrie mög-
lich wäre und ein Mangel durchaus neu-
rologische Folgeschäden haben kann, die 
sich meist erst ab einem Alter von 6 Mo-
naten zeigen. An der Universitätskinder-
klinik Heidelberg sollten deshalb die Va-
lidität eines solchen Screenings sowie die 
Inzidenz des Vitamin-B12-Mangels bei 
Neugeborenen ermittelt werden.

Über einen Zeitraum von 27 Mona-
ten wurden 176.702 Neugeborene ge-
screent. Bei 33 Kindern wurde ein ma-
nifester Vitamin-B12-Mangel festgestellt 
(Inzidenz: 1:5.355). 25% von ihnen hat-
ten ein schweres De�zit von < 100 pmol/l, 
56% ein mittleres von 100–200 pmol/l. 
Bei allen Müttern dieser Kinder konnte 

ein erniedrigter Serumspiegel nachge-
wiesen werden. Die Mütter waren unter-
schiedlicher ethnischer Herkun�, 89% 
von ihnen ernährten sich ausgewogen.

Die Kinder erhielten eine orale Sup-
plementierung mit Vitamin B12. Eine 
Nachuntersuchung ergab keine Hinwei-
se auf kognitive oder neurologische Ent-
wicklungsstörungen.

 ■ Gramer G, Fang-Ho�mann J, Feyh P et al. Newborn scree-
ning for vitamin B12 de�ciency in Germany – strategies, results, 
and public health implications. J Pediatr. 2020;216:165–72.e4

KOMMENTAR
Die Inzidenz des Vitamin-B12-Mangels 
liegt laut den Ergebnissen über jenen der 
gescreenten angeborenen Sto�wechsel-
störungen, mit Ausnahme der Cysti-
schen Fibrose. Die Daten sagen nichts 
darüber aus, welches der betro�enen 
Kinder ohne Substitution eine neurologi-
sche Entwicklungsstörung entwickelt 
hätte. Aus der Literatur ergeben sich je-

doch Hinweise, dass eine ausschließliche 
und langfristige Ernährung mit Mutter-
milch, die per se weniger Vitamin B12 ent-
hält, bei einem Serumspiegel von < 100 
pmol/l das Risiko ausgeprägter neurolo-
gischer Au�älligkeiten erhöht. Für die 
Autoren ist das ein Grund, auch bei Kin-
dern mit leichten De�ziten genau hinzu-
schauen, wenn sie von Müttern mit Vita-
min-B12-De�zit gestillt werden.
Die Aufnahme einer Vitamin-B12-Unter-
suchung in das erweiterte Neugebore-
nen-Screening erscheint bei einer positi-
ven Kosten-Nutzen-Analyse sinnvoll. 
 Allerdings sind alle Gynäkologen, Haus-
ärzte, Hebammen etc. aufgefordert, bei 
Schwangeren eine entsprechende 
 Ernährungsberatung durchzuführen. 
Dies gilt insbesondere auch deshalb, 
weil die an Vitamin B12 arme vegane 
 Ernährung Mode geworden ist. ■
 
 Prof. em. Dr. med. Dr. h. c. D. Reinhardt
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